
für die Weiterentwicklung der Medien-
wirtschaft gibt.“ Groenewold räumt ein,
dass dieser Pressetext mit Wulffs Spre-
cher abgestimmt war. In einer Odeon-
Mail heißt es sogar, dass die Börsen-
Pflichtmeldung zur Waterfall erst nach
Rücksprache mit Wulff herausgehen soll-
te („wird mit Groenewold abgestimmt,
der es mit Wulff abstimmt“).

Gerade weil das Land Niedersachsen
nun Geschäfte von Groenewold subven-
tionierte, hätte Wulff noch mehr darauf
achten müssen, nicht sein Privatleben von
Groenewold subventionieren zu lassen.
2008 folgte er dennoch mit Ehefrau Betti-
na einer Einladung von Groenewold zum
Oktoberfest, wo die Odeon im Käfer-Zelt
einen Tisch reserviert hatte.

Dem SPIEGEL liegt ein Dokument vor,
aus dem hervorgeht, dass Groenewold
nicht nur die delikate Delikatessen-Sause
bezahlt hat. Es handelt sich um eine
 Hotelrechnung, ausgestellt am 28. Sep-
tember 2008 vom Bayerischen Hof, die
David Groenewold beglichen hat. Und
damit offenbar auch einen Teil der Wulff-
Kosten.

Obwohl Groenewold seine private
American-Express-Karte belastete, ging
die Hotelrechnung an die Odeon Film
AG. Bemerkenswert das Begleitschreiben:
„Wie besprochen erhalten Sie in der An-
lage die Rechnung über den Aufenthalt
von Herrn Groenewold und seinen Gäs-
ten. Wie von Herrn Groenewold ge-
wünscht, haben wir bei der Logis die
 Zimmernummern gelöscht.“ Warum die
Geheimnistuerei, wenn es nichts zu ver-
bergen gab? 

Laut Groenewold deckte er einen „Dif-
ferenzbetrag“ für Wulffs Zimmer ab – die
Differenz zwischen dem, was Wulff dafür
zahlte, und was es tatsächlich kostete. Au-
ßerdem die Ausgaben für einen Babysit-
ter; die Wulffs hatten ihren vier Monate
alten Sohn dabei. Nur das Geld für das
Kindermädchen habe der Ministerpräsi-
dent ihm, Groenewold, später zurückge-
zahlt, in bar. 

Wulffs Anwalt sagt dazu, sein Mandant
habe eine eigene Hotelrechnung bekom-
men. Was darauf stand, habe er begli-
chen – und hinterher „gegenüber der
Staatskanzlei und der niedersächsischen
CDU abgerechnet“. Denn Wulff habe an
diesen Tagen noch weitere Termine in
München gehabt, im Amt und für die
 Partei.

Wie wenig Wulff darauf achtete, den
nötigen Abstand zu halten, zeigt noch
ein Urlaub, der nun Fragen aufwirft: Kurz
nach dem Oktoberfest flogen die Wulffs
nämlich nach Capri, in das Hotel La Ca-
nasta Capri. Noch einer hatte sich zur
 selben Zeit einquartiert: Groenewold. Je-
der habe für sich bezahlt, heißt es dazu
von den Anwälten.

JÜRGEN DAHLKAMP, MICHAEL FRÖHLINGSDORF,
MARTIN U. MÜLLER, JÖRG SCHMITT
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Tsunami über Hannover
Regierungschef McAllister kann zur Aufklärung der Affäre wenig

beitragen. Wulffs Stab hinterließ ein aktenfreies Büro.

Manchmal reicht ein Mettbröt-
chen, um den Unterschied
deutlich zu machen. Der nie-

dersächsische Regierungschef David
McAllister hatte beim Neujahrsemp-
fang der Bremer CDU über die Ener-
giewende gesprochen, die Euro-Krise,
den Fachkräftemangel. Kurz vor Ende
seines Vortrags aber erwähnte er wie
zufällig einen Zeitungsartikel, den er
gelesen habe. Darin seien Mettbröt-
chen vorgekommen. „Sie wissen alle“,
sagte er mit einer Kunstpause, „ich
mag Mettbrötchen lieber als Kaviar.“
Die Zuhörer verstanden den Wink
 sofort – und klatschten begeistert.

McAllister, der Bodenständige. Wo
immer der 41-Jährige in den vergan-
genen Tagen erschien, versuchte er
mit solchen Anspielungen die Unter-

schiede zwischen ihm und seinem
 Vorgänger Christian Wulff herauszu-
stellen, ohne illoyal zu wirken. Wulff,
so seine Botschaft, mag rote Teppiche
und reiche Freunde. Ich leiste mir al-
lenfalls einen Strandkorb in Cuxha-
ven. Wulff laviert bei seinen Antwor-
ten auf Journalistenfragen herum. Ich
habe nichts zu verbergen.

Dass Wulffs Kampf ums Präsiden-
tenamt bis nach Hannover durch-
schlägt, davon wissen die Mitarbeiter
der Staatskanzlei erkennbar genervt
zu berichten. Sie sollen Hunderte
 Fragen zu der Causa beantworten,
doch es fehlen wichtige Akten.
 Zudem hat Wulff seine wenigen
 Ver trauten mitgenommen, seinen
Sprecher Olaf Glaeseker und Lothar
 Hage bölling, früher Chef der Staats-
kanzlei, nun Leiter des Bundespräsi-
dialamts.

„Ich habe ein aktenfreies Büro über-
nommen“, klagt Glaesekers Nachfol-
ger in Hannover, Franz-Rainer Enste.
Der 58-jährige Jurist ist ein freund -
licher Mann, ihn bringt so schnell
nichts aus der Ruhe. Doch nun habe
sich ein regelrechter „Anfragen-Tsu-
nami“ über ihn ergossen, ohne dass
er sich mit den Vorgängen auskenne.

Etliche Fragen etwa drehen sich um
eine Megaparty, die Wulffs Duz-
freund, der Eventmanager Manfred
Schmidt, im Dezember 2009 veran-
staltete. Glaeseker war maßgeblich
eingebunden, hat Sponsoren gesucht
und Schriftwechsel geführt. Enste ge-
lang es, drei Blatt Papier aufzufinden,
Wulffs damalige Rede. Der Rest blieb
bislang verschwunden.

Abgetaucht ist auch Glaeseker selbst,
seit Wulff ihn um die Jahreswende ent-
lassen hat. Oft bleibe den Mitarbeitern
nur, anhand Wulffs alter Terminkalen-
der Begebenheiten zu rekonstruieren.
Aber hat jeder dort eingetragene Ter-
min wirklich stattgefunden? Und wie
exakt ist der Planer geführt worden?

Mühsam gestaltet sich auch die Zu-
sammenarbeit mit dem Bundespräsi-
dialamt, das gibt schon das Protokoll
vor. Alle Fragen müssen schriftlich
nach Berlin übermittelt werden.

Ausgesprochen wissbegierig sind
zudem die Oppositionsparteien. Die
Grünen reichten einen Katalog mit
100 Fragen ein. Die SPD zog mit 62
Fragen nach. Bis Mitte dieser Woche
soll alles beantwortet sein, verspricht
McAllister. Niemand soll ihm vorwer-
fen, die Aufklärung zu verschleppen. 

Die Fraktion der Linken treibt der-
weil die Eskalation weiter, ein Unter-
suchungsausschuss soll die Wulff-
 Regentschaft aufarbeiten. Dem aber
dürfte kaum entsprochen werden. Die
Juristen im Landtag haben herausge-
funden, dass Wulff nicht nach Hanno-
ver zitiert werden kann. Der Bundes-
präsident dürfte allenfalls im Schloss
Bellevue befragt werden, unter Aus-
schluss der Öffentlichkeit.

Die SPD wiederum fürchtet, dass
die Regierungsparteien CDU und FDP
in Sachen Wulff frühere sozialdemo-
kratische Regierungschefs als Zeugen
laden könnten. Auch die hatten be-
kanntlich gönnerhafte Freunde.

MICHAEL FRÖHLINGSDORF
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Wulff-Erbe McAllister 
Lieber Mettbrötchen als Kaviar 


